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DiealteMilchkanne
hat ausgedient

Die KüssnachterWeichkäserei Baer
investiert in ein Millionen-Projekt:
Ab 1. Mai 1993 wird bei allen 107
Bauern, die ihreMilch bei der Firma
Baer abliefern, aufHofabfuhrumge-
stellt. Dazu ist ein gesetzlich vorge-
schriebenesMilchzimmermitKühl-
behälternötig.Bereits überdieHälf-
te der Milchlieferanten haben ein
solches Milchzimmer, für die ande-
renwurde ineinerGesamtbaueinga-
bedieBewilligung fürderenBauein-
geholt. Die gekühlte Milch wird in
Zukunft nur noch alle zwei Tagemit
einemTankwagen abgeholt. (jdr)
Aus dem «Boten» vom 16. Oktober 1992

Frauenaufnahme:
«Justizirrtum»

Die rund 350 Oberällmiger zeigten
sich an der gestrigen Gemeinde im
Ringzu Ibachaufmüpfig.DerGleich-
heitsartikel von Mann und Frau in
der Bundesverfassung sei, wie der
Schwyzer Verwaltungsgerichtsent-
scheid, ein «Justizirrtum» und soll
nochmals genau abgeklärt werden.
Trotz der drohenden regierungsrät-
lichen Frist zur Aufnahme der Frau-
en in die Oberallmeind wurde ein
Rückweisungsantrag von Franz
Reichlin, Bisisthal, angenommen.
Fazit: Die Frauenaufnahme wurde
verschoben. (adm)

Grossansturmauf
offeneAxenstrasse

Nach der achtmonatigen Sperre
fliesst seit diesemWochenende der
Verkehr über die Axenstrasse. Mit
einer Eröffnungsfeier und der Ein-
segnung istder350Meter langeTun-
nel amÖlbergamFreitagnachmittag
seiner Bestimmung übergebenwor-
den. Doch der Ölbergtunnel bleibt
nur eine Notlösung, da die Axen-
strasse deswegen nicht steinschlag-
frei wurde. In zehn Jahren wird ein
durchgehender Tunnel gebaut sein,
war der Tenor an der Eröffnungsfei-
er. (jdr)
Aus dem «Boten» vom 19. Oktober 1992

Rothenthurm:Keine
neueMittelpunktschule

Sattel undRothenthurmbekommen
keine neue Mittelpunktschule. Der
Regierungsrat hat ein entsprechen-
desBegehrenderbeidenGemeinden
abgelehnt, daeineMittelpunktschu-
le eine bestimmte Minimalgrösse
aufweisenmüsse. (spi)

BessereFinanzlage
erst ab 1995?

Die Säckelmeister und Kassiere in
den Schwyzer Gemeinden und Be-
zirken sollen mithelfen, die düstere
finanzielle Lage, in der sich die öf-
fentlicheHandbefindet, zu bewälti-
gen. Diesen Appell erliess gestern
Donnerstag der Schwyzer Finanzdi-
rektor, Regierungsrat Franz Marty,
anlässlichderGeneralversammlung
des Verbandes der Säckelmeister
undKassiere inTuggen.Die schlech-
te Finanzlage werde sich kaum vor
1995 verbessern. (one)
Aus dem «Boten» vom 23. Oktober 1992

Das Bild der Milchkannenannahme
gehört bald der Vergangenheit an.

Bild: Jost Donauer

VOR 25 JAHREN In zweiTagen600Unterschriften
gegenRigi-Ausbaupläne

Petition Die Rigibahnenwollen der Königin der Berge eine neue Identität verpassen und stossen damit
aufWiderstand bei Einheimischen undGästen. Auch der frühere Regierungsrat FranzMartywehrt sich.

Jürg Auf derMaur

«Wir haben die Arbeiten im Bereich
Identität und Identifikation lanciert.»
Das ist einer der Kernsätze des rund
40-seitigenMasterplans, den die Rigi-
bahnen im vergangenen Herbst vor-
stellten.

Darin enthalten ist ein ganzes Bün-
del von Ideen, um den Tourismus auf
dem Berg weiterzuentwickeln. «Ziel
ist, bis zumBeginn der 200-Jahr-Feier-
lichkeiten die Rigi im neuen Erschei-
nungsbild zu präsentieren», präzisiert
der Masterplan unter anderem.

Bedarf von60Mio.Franken,
übereineMillionGäste

Die Rigibahnen wollen dafür viel Geld
investieren und zahlreiche Vorhaben
nach undnach umsetzen.Diese reichen
gemäss Ideen-Katalog vombegehbaren
Sendeturm auf Rigi Kulm mit einer
Multimediashow als Schlechtwetter-
programm bis zu einem Alpdörfli auf
dem Staffel, wo von Alpkäse über
Schweizer Schokolade bis zu Schweizer
Uhren einheimische Produkte angebo-
ten werden.

Auch Rigi Kaltbad (Baumhütten-
dorf) oder dieRigi Scheideggmit einem
riesigen hölzernen Tannzapfenturm

sind in die Planung einbezogen.Das al-
les kostet,wieRigibahn-Direktor Stefan
Otz im Interview mit dem «Boten der
Urschweiz» im Sommer ausführte.
«Würdenwir alle Pläne gleichzeitig rea-
lisieren, dann müssten wir mit einem
Bedarf von50bis 60Mio. Franken rech-
nen.» Dass die Gästezahl von heute
800000 in den nächsten Jahren auf
eine Million hinaufgeschraubt werden
könnte, bezeichneteOtz als «denkbar».

BreiteOpposition, erfolgreiche
Unterschriftensammlung

Über dasWochenende ist nun erstmals
deutlich sichtbar geworden, dass gegen
eine solcheVermarktungderRigi breite
Opposition entstanden ist. «Was im
Masterplan steht, hat vielmit einer ‹Dis-
neyfizierung› zu tun.AuchwenndieVer-
antwortlichen immerwiederdasGegen-
teil behaupten», sagt René Stettler. Der
Kulturwissenschafter wohnt seit sieben
JahrenaufRigiKaltbadundhatdiePeti-
tion lanciert, mit der die Rigi-Pläne ge-
bremst, wenn nicht ganz gestoppt wer-
den sollen (siehe «Bote» von gestern).

Stettler freut sich: Nachdem er an-
fänglich alleine kämpfen musste, habe
sich die Ausgangslage nun dramatisch
verändert. «Wir haben die Petition am
Freitagabend um 2 Uhr online gestellt

und bereits gegen 600 Unterschriften
gesammelt.» Stettler erhofft sich denn
auch «eine Signalwirkung».

Zu den Unterzeichnern gehören
auch viele Schwyzer aus Politik, Wirt-
schaft und Verwaltung. Neben Victori-
nox-CEO Carl Elsener sticht unter der

Vielzahl von Unterschriften aus Schwy-
zer Sicht vor allem jene von alt Regie-
rungsrat Franz Marty hervor. «Ich bin
nicht gegen Entwicklungen, und ich
weiss auch, dass Firmen innovativ sein
müssen, umüberlebenzukönnen», sagt
Marty. Doch was hier vorgeschlagen
werde, sei viel zu kommerziell. «Als
Goldauer,Rigi-KennerundNaturfreund
will ich nicht, dass die Rigi eine neue
Identität erhält. Ichwill, dassdie Identi-
tät so bleibt wie bis anhin, nämlich dass
dieNatur imZentrum steht.»

Otz:«Wirkönnten jedeZeileder
Petitionunterschreiben»

Stefan Otz, Direktor der Rigibahnen,
kanndenAufruhr nur bedingt nachvoll-
ziehen. Vielleicht habe man kommuni-
kativFehler gemacht, indemmanVisio-
nen und Ideen bekannt gemacht habe.
«Aber: Es wird nichts so kommen.» Er
stelle fest, dassman«mitVisionennicht
umgehen kann». Visionen seien keine
Baugesuche. Was ihn stört, ist deshalb
dasVorgehenvonStettler, der selberdas
Gespräch verweigere. Jetzt, soOtz,wer-
de viel mit Halbwissen und Halbwahr-
heitenhausiert.DienunabgespecktePe-
tition könnte er, so wie sie nun vorliege,
selber gut unterschreiben.«Wir sindab-
solut kongruent. DieNatur ist zentral.»

«Ichhoffeauf
Signalwirkung.»

RenéStettler
Petitionär, Rigi Kaltbad

Gemeinderat fordertUnterstützung
vomKanton

Sahlibus Die Busverbindung ins Bisisthal und ins Sahli ist nur noch bis nächstes Jahr sicher
finanziert. Jetzt wird der Ruf nachHilfe vomKanton erneut laut.

Nichtnurder Ibergereggbus (der«Bote»
berichtete) kämpft weiter ums Überle-
ben. Auch die Finanzierung des Busses
insBisisthal undSahli ist nichtmehr lan-
gegesichert.Nurnochnächstes Jahr zah-
lendieGemeindeMuotathal undderBe-
zirk Schwyz die erforderlichen Beiträge
für die Linie 6.

Für den verantwortlichen Gemein-
derat, Theo Pfyl, liegt es auf der Hand,
dassderBetriebweitergehenmuss. «Im
WinterwerdenwirdienötigenAbklärun-
gen dafür treffen.» Schon jetzt ist aber
klar, dass der Bus immer noch stark de-
fizitär ist und die Frequenzen wahr-
scheinlich in einem ähnlichen Bereich
wie in denVorjahren liegen.

DiemöglichenFinanzierungsquellen
fürdenBus sindmehroderweniger vor-
gegeben. Da ist zum einen die Gemein-
deMuotathal, diedieBeiträgewieder in
ihr Budget aufnehmen könnte. Zuman-
deren ist daderBezirkSchwyz,der seine
Beitragszahlungen verlängern könnte.
Ob das passiert, wird erst zu einem spä-
terenZeitpunkt klar sein. «Aberwir hof-
fennatürlich aufdenBezirk», sagtTheo
Pfyl.

Auflageerfüllt: 100Leutewohnen
anderLinie

Für ihn gibt es aber noch eine weitere
Möglichkeit: denKanton.Ebenjenerhat-
te die Busverbindung ins Sahli vor zwei
JahrenausSpargründengestrichen.«Es
wohnenaber 100LeuteanderLinie – sie
wäre also eigentlich berechtigt für Bei-
träge vom Kanton», argumentiert Pfyl.
Bei der Ibergeregg ist dasbeispielsweise
nicht der Fall. «Es stört mich, dass der
Kanton uns nicht berücksichtigt.»

BaudirektorOthmarReichmuth be-
schwichtigt: «Es stimmt, dass das Bisis-
thalmit 100Leuten eigentlich beitrags-
berechtigt wäre. Allerdings ist das nur

ein einzelnes Kriterium.»Aufgrund des
ÖV-Gesetzesmüssen auchnoch andere
Vorgaben erfüllt sein. Eine sei dieWirt-
schaftlichkeit: Die Verbindung sollte
nicht mehr als 80 Prozent Minus ma-
chen. «Das schafft die Buslinie ins Sahli
nicht.»Es sei deshalbunwahrscheinlich,
dassderKantonwiederBeiträge fürden

Bus spreche. «Es ist bitter, aber wohl
nicht zu ändern», bedauert Othmar
Reichmuth.

Nichtnur rein
touristisch

«Ich weiss, dass wir uns beim Kanton
wahrscheinlichnicht grosseHoffnungen

machenkönnen», soGemeinderatTheo
Pfyl. Trotzdem müsse man versuchen,
das Anliegen klarzumachen. Denn die
Busverbindung sei nicht nur rein touris-
tisch, sondern auch für die Anwohner
und Schüler wichtig.

Laura Inderbitzin

Der Bus ins Bisisthal und Sahli kämpft weiterhin ums Überleben. Bild: Laura Inderbitzin


